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Strom vom
Wie Solarzell
Photovoltaik-
behandelten 
bildet sich ei
siert in dem H
Ladungsträge
Feldes in der
stehende Spa
schen Kontak
griffen werde

Antireflex-
beschichtung

Silizium-
schichten
mengeschlossenenInstitute. Die zur
Verfügung stehendenMittel allerdings
strich der Bonner Kassenwart Theo
Waigel (CSU) rigoroszusammen,nach-
dem 1994 das photovoltaische
1000-Dächer-Programmauslief.

Zudem mangelt eslängst nichtmehr
nur an Forschung und Entwicklung. D
Grünen befürchten gar eine „Fo
schungshalde“, auf dersich Ideen sta-
peln, die im Laborlagern, bis sie über
holt sind.

Erforderlich wäre eingezieltesMarkt-
einführungsprogramm. Ein Konzept d
für glaubt der pensionierte Bundesweh
Offizier Wolf von Fabeck gefunden z
haben. Mit kämpferischer Zähigkei
verficht der Geschäftsführer des in Aa-
chen ansässigen Solarenergie-Förder
vereins seit1989 eine „kostendeckend
Vergütung“ von Solarstrom.

Finanziell in Anspruch genomme
werden nach dem „AachenerModell“
weder die öffentlichen Kassennoch die
Stromkonzerne. Zahlen sollen die
-
n

en
m

te
-
e
en

as
r
lf.

 Himmel
en Licht in Elektrizität umwandeln
Zellen bestehen aus zwei unterschiedlich
Siliziumschichten. An der Grenzfläche
n elektrisches Feld. Lichtenergie mobili-

albleitermaterial positive und negative
r, die unter dem Einfluß des elektrischen
 Photozelle getrennt werden. Die so ent-
nnung kann an metalli-
ten abge-
n.

Kontakte
Stromkunden. Derzuständige öffentli-
che Stromversorgervergütet den priva
ten Betreibern vonSolarstromanlage
kostendeckend jede ins Netzeingespeiste
Kilowattstunde. Anschließendlegt das
Energieunternehmen die Mehrkost
für den klimaschonend erzeugten Stro
auf alle seineKunden um.

Inzwischen schlossensichbundesweit 9
Gemeinden dem AachenerModell an,
über 30 weitere Kommunalparlamen
wollen folgen.Auch viele Wissenschaft
ler plädieren fürdiese Lösung. Sie könn
den herbeigesehnten „selbsttragend
Markt“ und damit den Einstieg in die
Massenproduktion bewirken, so wie d
Stromeinspeisungsgesetz vorJahren de
Windindustrie aus den Startlöchern ha
Jedes Prozent zählt
Fortschritte beim Bau von Photovoltaik-Zellen
icht revolutionäreNeuerungen
werden den Durchbruch zuNMassenproduktion vonSolar-

zellen bringen. Ziel fast aller Ent-
wicklungslabors im In- undAusland
ist vielmehr Optimierung: höher
Wirkungsgrade und niedrigere K
sten.

Sicher scheint: DerHalbleiter-
Grundstoff Silizium bleibt bis auf
weiteres dieBasis derdirekten Er-
zeugung vonStrom aus Sonnenlich
Marktbeherrschendsind seit Beginn
der Photovoltaik-Entwicklung i
den fünfzigerJahren –damals voran
getrieben von den Raumfahrt-Amb
tionen derGroßmächte – „monokri-
stalline“ und „multikristalline“ Sili-
ziumzellen.Zusammenstellen diese
klassischenZellen heute rundvier
Fünftel der industriell gefertigte
Solarmodule.

Von Verbesserungen bei derSili-
ziumproduktion, beim Design de
Zellen und bei der Fertigung d
Module versprechensich die Wissen
schaftlereineschrittweise Erhöhung
der Wirkungsgrade.Jeder Prozent-
punkt zählt.

Heute imAlltag eingesetzteSilizi-
umzellen setzen meistzwischen
10 und 15 Prozent dereingestrahl
ten Sonnenstrahlung in elektrisc
Energie um. Im Laborentwickelten
Forschergruppen in Australien un
in den USA in jüngsterZeit High-
Tech-Zellen mit Wirkungsgrade
von bis zu 24 Prozent. Das Freibu
ger Fraunhofer-Institut für Solar
Energiesystemeschaffteeinen euro
päischen Spitzenwert von22,3 Pro-
zent.

Der ersteSchritt zurKostenredu
zierung war der Übergang von m
nokristallinem Silizium, das teuer
und zeitaufwendig aus der Schme
gezogenwerden muß, zu multikri-
stallinem Material, das gegossen
werdenkann.

Inzwischen gibt esPilotanlagen
die hauchdünneSiliziumbänder und
-folien produzieren. Die Materiale
sparnis istenorm,weil bei der kon-
ventionellenMethode dieScheiben
einzeln vom Kristallgetrennt werde
müssen.Dabei geht rund die Hälfte
des Siliziums alsAbfall verloren.

Mit noch weniger Silizium kom-
men sogenannte Dünnschichtzellen
aus. Dazu werdenSiliziumoderande-
re für Solarzellen eingesetzte Halble
ter nur wenigehundertsteloder tau-
sendstel Millimeter dick auf geeign
ten Trägerplattengroßflächig abge-
schieden.

Um die Lichtausbeute zu steiger
werdendieseextrem dünnen photo
aktiven Folien aufeinandergestape
JedeSchichtsammelt Lichteiner an-
derenWellenlänge.

Als Hoffnungsträger für dieMas-
senproduktion gelten zurZeit vor al-
lem Dünnschichtzellen auf der Bas
von amorphemSilizium, das heute
schon in Kleingeräten wie Tasche

rechnern oder Armband
uhreneingesetzt wird.

Statt in einer stren
geometrischen Gitter
struktursind dieSilizium-
atome dabei unregelmä
ßig auf der Oberfläch
der Solarzelle angeord-
net.

Zwar ist derWirkungs-
grad von Photozellen au
der Basis vonamorphem
Silizium bisher nochver-
gleichsweise gering. Ihr
entscheidender Vorte
ist hingegen die Fer
tigungsmethode („Nie-
dertemperatur-Abschei

dung“): Auf die sehr ho
hen Temperaturen de
sonst unumgänglichen
Schmelzprozesses kann
verzichtet werden. Das
spart Energie.

Das vielleicht aufre-
gendste PV-Projekt i
Deutschland läuft derze

in Gelsenkirchen. Im dortigenWis-
senschaftsparksoll im eigens zu die
sem ZweckgegründetenInstitut für
Angewandte Photovoltaik die vo
Michael Grätzel an derEidgenössi-
schen Technischen Hochschule
Lausanne Anfang derneunziger Jah
re entwickelte Farbstoffzelle zur In
dustriereife gebrachtwerden.

Noch befindetsich die Grätzel-Zel-
le im Experimentierstadium. Doc
weil sieganzohneSilizium unddessen
teure Verarbeitung auskommt, kön
te diesesKonzeptwirklich eine Revo-
lution der PV-Technologie inGang
setzen.


